
Liebe undArbeit
BOZEN/MERAN.Margareth Lanzinger und Siglinde Clementi stellen
das Buch von Edith Saurer über Geschlechterbeziehungen in Europa
im Frauenarchiv in Bozen (heute, 18 Uhr) und im Frauenmuseum in
Meran (morgen, 18Uhr) vor. Die Arbeit an diesemBuchhat die Autorin,
langjährige Universitätsprofessorin am Institut für Geschichte der Uni-

versität Wien (2011†), viele Jahre begleitet. Es handelt sich um ein am-
bitioniertes Konzept: Liebe, Arbeit und Geschlechterbeziehungen aus
einer europäischen Perspektive darzustellen und dabei gesellschafts-
und diskursprägende politische und soziale, rechtliche und kulturelle
Phänomene des 19. und 20. Jahrhunderts zum Thema zumachen. ©
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„Glockenklänge“ im sakralenRaum
KONZERT: Herbert Schuch spielt auf Einladung der InitiativeMusik undKirche und des FestivalsMusica Sacra

VON BARBARA FUCHS. ..................................................

BRIXEN. Die Brixner Initiative
Musik und Kirche sucht bei der
Gestaltung ihrer Programme
stets das Besondere. Auch wenn
von der Idee zur Realisierung
manchmal eine längere Vorlauf-
zeit nötig ist, lassen sich die
meisten Vorhaben verwirkli-
chen, wie das Konzert in der
Brixner Seminarkirche vom letz-
ten Samstag eindrucksvoll be-
wies. Schon vor längerer Zeit
hatte sich der künstlerische Lei-
ter der Initiative Josef Lanz einen
Klavierabend für den kirchlichen
Raum gewünscht. Nun fand er
unter dem Programmtitel „Glo-
ckenklänge“ statt und versetzte
das Publikum in andächtige Be-
geisterung.
Der 1979 in Temeschburg (Ru-

mänien) geborene und seit 1988
in Deutschland lebende Pianist
hatte sich seiner Aufgabe über
ein Symbol der Kirche genähert,
das Glockengeläut, von dem er
selbst sagt, dass ihn als Musiker
einerseits „dessen herrlicher
Obertonreichtum“ andererseits
„die chaotisch rhythmische
Überlagerung von durcheinan-
der klingenden Glocken“ faszi-
nierten.
Sucht man in der Musikge-

schichte nach Werken, welche
jenen schwebenden Harmonien
klingender Glockentöne nach-
spüren, so wird man bei den
französischen Impressionisten
fündig. Die „Mutter aller franzö-
sischen Glockenstücke“ (Pro-
grammheft) präsentierte Schuch
freilich erst am Ende seines Pro-
gramms. Maurice Ravel hatte
den letzten Satz La vallée des

cloches (Das Tal der Glocken)
seines 1905 entstandenen Zyk-
lus' aus fünf Klavierstücken als
Reminiszenz an das Durchei-
nanderklingen der Glocken in
Paris gestaltet. Eröffnet wurde
der Konzertabend hingegen mit
einem Glockenstück von Tristan
Murail, der sich als Schüler Oli-
vier Messiaens in der Nachfolge
der französischen Impressionis-
ten befindet, allerdings als Zeit-
genosse bereits mit der Kombi-
nation zwischen synthetischen
Klängen und Instrumentalklän-
gen experimentiert. Sein 1992
entstandenes Werk Cloches
d’adieu, et un sourire... (Glocken
des Abschieds und ein Lächeln)
widmete er nicht nur seinem
Lehrer Olivier Messiaen, son-
dern gestaltete es auch als the-
matisches Gegenstück zu dessen
Prelude Nr. 6 mit dem Titel clo-
ches d'angoisse et larmes

d'adieu (Glocken der Tränen
und der Angst).
In beiden Werken entführt

Schuch das Publikumdank einer
überirdisch anmutenden Tonge-
staltung, einer äußerst detailge-
nauen Phrasierung und dynami-
schen Ausdifferenzierung in ge-
heimnisvolle Sphären, denen er
selbst mehrmals erstaunt nach-
zulauschen scheint. Die Kuppel
des Presbyteriums scheint die
subtilen Klangströme nach oben
zu ziehen und sie anschließend
glockenähnlich über das Publi-
kum zu stülpen, das sich auf ei-
nen immer tiefer werdenden
Diskurs mit dem Pianisten ein-
zulassen scheint.
Franz Liszts sakrale Stücke Pa-

ter noster, Bénédiction de Dieu
dans la solitude und Funérailles
aus den Harmonies poétiques et
religieuses öffnen den Kirchen-
raum hin zur Natur und führen

mit ihren markanten Melodien
und zuweilen scharfen Akzenten
auch hin zu den seelischen Ab-
gründen und Zweifeln ange-
sichts des Todes. Bei aller dra-
maturgischen Disposition und
technischen Virtuosität verliert
Schuch nie die emotionale An-
teilnahme aus den Augen und
entwickelt in wohldurchdachter
Dosierung Elemente der Span-
nung und Entspannung. Kraft-
volle Ruhe strahlen die beiden
Hommagen an Johann Sebastian
Bach aus. Es ist zum einen das
Choralvorspiel „Ich ruf zu Dir,
Herr Jesus“ in der Bearbeitung
von Ferruccio Busoni und die
Klavierbearbeitung der Soprana-
rie „Die Seele ruht in Jesu Hän-
den“ von Harold Bauer. Lang an-
haltender Applaus zeugte von
der Ergriffenheit des Publikums
am Ende eines besonderen Kon-
zertabends. © Alle Rechte vorbehalten

„EndstationHimmel“

KUNSTPARCOURS HOLY LAND

„Die Sprachemachtmich träumen“
37. INNSBRUCKER WOCHENENDGESPRÄCHE: Leitthema „Traum&Literatur“ – Auch Südtiroler Autoren vorOrt

VON MARIAN WILHELM. ..................................................

INNSBRUCK. „Das Traumgebiet
ist für mich ein Steinbruch, ein
Erzählbruchgebiet“, erzählte der
Ahrntaler Autor Josef Oberhol-
lenzer am vergangenen Freitag
bei den Innsbrucker Wochen-
endgesprächen. Diese literari-
scheDiskussionsrunde fand heu-
er zum 37. Mal statt.
Die Wochenendgespräche

wurden 1977 von Ingeborg Teuf-
fenbach gegründet, die bis zu ih-
rem Tod 1992 wegen ihrer völki-
schen Propagandalyrik im Drit-
ten Reich eine äußert umstrittene
Figur der Tiroler Literaturszene
derNachkriegszeit war. Diesewa-
ren von Anfang an als eine Art
Werkstattgespräch konzipiert, bei
dem Autoren sich untereinander
vor Publikum austauschen. „Kein
Literaturfestival, kein Wettbe-
werb, kein Event“, sondern ein
Gedankenaustausch über ein li-
terarisches Thema. „Traum“ war
das Leitthema der diesjährigen
Ausgabe.
Heuer war unter anderem

auch Birgit Unterholznermit da-
bei. Die Boznerin ist imBrotberuf
Lehrerin, kuratiert die Literatur-
seite der „Dolomiten“ und las in
Innsbruck einen Text über einen
verträumten Schüler und seinen
verständnislosen Lehrer. Die Ver-
träumtheit ist dabei der positive
Gegenpol zu einem technisch-
wirtschaftlichen Materialismus,
der nur auf Effizienz ausgerichtet
ist. Eine Fantasiegeschichte soll
der Schüler schreiben, aber nur

ja nicht zu fantasievoll: Dem eng-
stirnigen Lehrer geht es nämlich
nur um die korrekte Rechtschrei-
bung von „träumen“ und „Fanta-
sie“. In der Diskussion hieß es
dann zustimmend: „Wir brau-
chen die Anarchie in unseren
Köpfen“, und „Träume sind das
Privileg des Individuums“. Ausle-
ben könne man dieses Privileg
am besten an besonderen Orten,
die das Träumen befördern: Der
Wald sei für sie – und die Prot-
agonistin ihres letzten Romans –
ein solcher Ort, meinte Birgit Un-

terholzner, oder auch die Wüste.
Am Vormittag fanden die

Schriftsteller ihre Träume dage-
gen eher in der filmischen Kunst.
„Wo geht es denn hier zum Ki-
no?“, hieß es im Text von Judith
Kuckart, die dann auch eine Ver-
wandtschaft zwischen Traum
und Kino postulierte. Wie im
Traum bekomme das Zufällige
darin an der richtigen Stelle Be-
deutung. Aber auch das Bedroh-
liche der Träume wurde disku-
tiert: Dabei kamen David Lynchs
unheimliche Filmvisionen eben-

so zur Sprache wie Kafkas kris-
tallklare Traumszenen. Nach ih-
ren eigenen Träumen befragt, er-
innerte sich Josef Oberhollenzer
an eine wiederkehrende Traum-
erinnerung, an das Schweine-
schlachten am Hof im Ahrntal
seiner Kindheit. „Vielleicht muss-
te meine Traumseele das
Schlachten verarbeiten.“ Er
sprach auch über die politischen
Utopien als konkrete kollektive
Träume, von der „Talfahrt der
Linken“ sei man ja leider „als ita-
lienischer Staatsbürger in den

letzten Jahren furchtbar gebeu-
telt“.
Der Traumwar für die Autoren

in den Diskussionen sowohl tag-
träumerischer „Möglichkeits-
sinn“ als auch intensive nächtli-
che Quelle aus dem Unterbe-
wusstsein für ihr Schreiben. Die
Wochenendgespräche 2014 zeig-
ten damit die Vielfältigkeit der
Beziehung der Literatur zum
Traum. Sie gingen am Samstag
Abend mit einer Abschlussdis-
kussion im ORF Kulturhaus zu
Ende. © Alle Rechte vorbehalten

BOZEN. Die Europaregion Ti-
rol-Südtirol-Trentino soll zu
einem einzigen Kulturraum
zusammenwachsen und von
den Bürgern auch als solcher
verstanden werden. Dies ist
das Ziel, das die drei Landes-
regierungenmit demEuregio-
Kulturplan verbinden, den
Kulturlandesrat Philipp Ac-
hammer (imBild) gestern vor-
gestellt hat. Eine ganze Reihe
vonMaßnahmen soll zumZu-
sammenwachsen der drei
Länder zu einem Kulturraum
führen. „Es soll beispielsweise
einen regelmäßigen Aus-
tausch auf politischer wie auf
Verwaltungsebene geben“, so
der Landesrat. Bei einemTref-
fen der fünf Kulturlandesräte
im August in Bozen soll eine
formelle Euregio-Kulturver-
einbarung besiegelt werden.
Zudemwill man Austausch
und Zusammenarbeit zwi-
schen kulturellen Organisa-
tionen bei der Ausrichtung
von einzelnen Initiativen för-
dern und kulturelle Veranstal-
tungen grenzüberschreitend
bieten. Beworben werden sol-
len die Veranstaltungen in al-
len drei Ländernmithilfe ei-
nes Euregio-Kulturkalenders.
Angedacht werden auch ein
Publikums-Shuttledienst oder
eine Zusammenarbeit der Bi-
bliotheken. ©

Euregio als
Kulturraum

Kultur

Herbert Schuch überzeugt durch technische Virtuosität und emotionale Anteilnahme.

LANA.DieWerkbank Lanaund
LanaLive habenunter der Lei-
tung vonHannes Egger vom15.
bis 25.Mai in Lana einenKunst-
parcoursmit demTitel „Holy
Land“ angelegt. Anlass ist die
Auseinandersetzungmit denKir-
chenunddemGlauben,welche
zentrales Element des thematisch
angelegtenKulturfestivals Lana-
Live ist. Dazuhat der Kölner
Künstler JoachimKnobloch die
mehrteilige Installation „Final
Destination“ geschaffen. In de-
remMittelpunkt, dem Innenhof
derWerkbank Lana, steht eine
Bushaltestellemit der Endstation
„Himmel“. Obundwanndas ver-
sprocheneVerkehrsmittel halt
macht, ist ungewiss. Den zweiten
Teil der InstallationbildendieBil-
der auf denTafeln der Freiluftga-
lerie –mehrfachüberlagerte Fo-
tos aus fahrendenVerkehrsmit-
teln und in Fahrtrichtung zum
Himmel gedreht – sie erinnern an
gotischeKathedralen.Die Bilder
hatderKünstlermitTextfragmen-
ten kombiniert, die er bei seinem
zehntägigenAufenthalt in Lana
gesammelt hat. Eigens fürHoly
Landhat der BoznerMusiker,
Sounddesigner undKünstler
StefanoBernardi die interaktive
„kleineKniebank-Orgel“ genuf-
lessioncella entwickelt. In der „St.

Martin imSpital“-Kapelle beim
AltenheimLorenzerhof hat er im
Altarbereich eine Skulptur aus
Orgelpfeifen aufgebaut. Diese
sind anhand transparenter
Schläuchemit Fußpumpen in
denKniebänken verbunden.Das
eineOktave umfassende Instru-
ment kann kollektivmit den
Knien gespielt werden. Aus der
Ferne fällt dasWerk Lumina
Campanades in Leipzig leben-
denKünstlers Sandro Porcu auf.
Aus einemFenster des Turmsder
Hl.KreuzKirchependelt die kine-
tischeKronleuchter-Skulptur zwi-
schendemsakralen undprofa-
nenRaumeinundausundbringt
Licht vonderKirche auf die Stras-
se.Carla Thuile, eine jungeGar-
gazoner Schriftstellerin, setzt sich
fürHoly Landmit denThemen
Religion, Kirche und ihrerGene-
rationauseinander.UnterdemTi-
tel „Werktagsmesse“ hat sie drei
kurze Texte verfasst, die in einer
Audioinstallation imKultur.Lana
hörbar sind. Integriert indenAus-
stellungsparcours ist die künstle-
rische Forschung „Gretchenfra-
ge“.WieGretchen inGoethes
Faust den gelehrten fragt: „Nun
sag', wie hast du’smit der Religi-
on?“, stellt LanaLive die Frage der
Bevölkerung anhand vonPost-
karten. Aufgerufen sind alle, eine
Antwort viaMail, Facebook oder
Post einzusenden. © Alle Rechte vorbehalten

Joachim Knobloch, Final Destination; Stefano Bernardi, Genuflessi-
oncella (rechts). Damian Pertoll

Josef Oberhollenzer sprach über wiederkehrende Traumerinnerungen. Verträumtheit war das Thema von Birgit Unterholzner. D


